
mehrsprachigen Ortsbezeichnungen. Der A, In d  1esem Kap. vermißt eıne Darstellung
von owak bringt gut „integrierten Gemeinde‘ von en

aufgeschlüsseltes Personenregister m ihren verschiedenen Niederlassungen be-
L7 von Nothegger. Tre mehreren deutschen iözesen.
Zusammenfassend ist ZU bemerken der Buch- wohl sachlich 3, Kap. ehörend, behan-
titel ist irreführend, der bedarf delt Kap. eigens die „Die Ge-
noch einiger Ergänzun und Ausreifung. meinschaft von Taize“ wohl Bn der be-
Doch ist Arbeit nicht die ens- sonderen Anziehungskraft auf die ugen!

] der erung der nächsten Gruppen,eschichte, sondern atıch eın Kapitel der der „Kirche an der Basis  b  7 ist der Autor 44Kirchengeschichte vV«( nteresse, obwohl die meisten efahr, 3 sich seine Hoffnung,ge G-  en hergestellt werden. Vor allem die er Vorwort ausspricht, G-  re rfüllt,ist das aufbereitete Material TrTaul  ar zu
er nämlich den einzelnen Bewegungenverwerten. nicht gerecht wird. Die „Kinder Gottes” WEeTl-

St Pölten Efiedrich Schragl den verharmlosend dargestellt, die kath
Cursillo-Bewegung sich einer unge-

FUNDAMENTALTHEOLOG wohnten Gesellscha: wieder. Die 6  O Gruppen
fallen weit auseinander, nicht einmal

MEINHOLD PETER, Außenseiter in den der Untertitel zutrifft „Der cOhristliche nter-
Kirchen. Was wollen modernen Erneue- grun f Die „Kinder Gottes” haben mit
rungsbewegungen? ] Bericht über ÖOrga- Geschäft, mit GCX und anderen Praktiken,
nısatiıon und Zielsetzung. (128.) erder- ber nichts miıt Christentum tun, die
bücherei 598) Freiburg 1977. I1 Cursillo-Bewegung wieder will kein „Unter-
ILIM 4,9i  O grund” Sein. Wie Nna1v der Wisosenschafter

hier OTgERAaANg! ist, zeig der Ga:  N „MoseDer CVaNs. Theologe Kirchen- und Dog- ebt NO und der Zurückhaltung” 93)mengeschichte bringt diesem Herder-TB In üirklichkeit ist untergetaucht, weilviel Information über die „Randsiedler” und
VO:  »3 der Polizei gesucht„Außenseiter“, von denen RTr glei pab  LIIL ersten

Satz behauptet, G1 noch nıe der Ge- Nach einem chwachen Kap. folgt eın
schichte der Christenheit „Von iıner  ‘ ak- schönes Finale. Die Darstellung der „charis-
tuellen Bedeutung das Leben der matischen Erneuerung” Hier erweist sich
irche BEWESEN sind wıe Tagen“”. als guter Kenner auch der kath. Szene und
Er stellt eses Phänomen in len Kirchen kommt dem erfreulichen Schll Q die
fest, überall bringt S Verunsicherung, und charismatische Erneuerung die große Hoff-
überall zieht €  P die ugen! dl während die AunNng für die Zukunft der Kirche ist. Und
traditionellen Kirchen eher überaltert G1  nd. dies gerade eshalb, weil ese Vo Welt-
Nach iner kurzen Einleitung über „Drinnen“ enra wie von Payl sanktionierte
und „Draußen” ın der Kirche (ausgehend Bewegung nicht außerhalb angesiedelt ist.
5 ekannten Augustinus-Wort) „5ie sind vielmehr die eigentlichen Manıi-

festationen kirchlichen ‚eDens, die ıne Nn5 Kap. die verschiedenen Bewegungen irklichkeit bezeugen wollen”und Kommunitäten, wobei cich über die
Yazkath. Vorgänge gut informiert erweist. ose Gölles

us cschildert Kap. 2) ‚„Die eCeWe-
ng der esus-Peop e’‘, die geistigen und DRIJVERS W., The Religion of Palmyra.

gesellschaft  en Vorausetzungen, die Ent- (Iconography of Religions (XII U,

stehung und Ausbreitung, und geht 37 5., Tateln) Brill, Leiden 1976, art.
näher auf die en Zentren Deutschland, lam Gld 54  —
In Düsseldorf und Berlin, ein, hinter denen Palmyra ist eıne der faszinierendsten Qasen-
benfalls wıe Amerika „die ge und Karawanenstädte der syrischen Wüste,
des amerikanischen Erweckungspredigers

asiatischen Ost-West-Handels Nach Chron
eın alter wichtiger Hatz des antiken vorder-

Billy Graham steht. Die en großen Kir-
chen Deutschlands reagjerten ich miıt 8, A coll s1e von Salomon efest]; wWOoTr-
Aufgeschlossenheit und Dorge. Das Kap den se1in, ber zweifellos ınen  B Lese-
behandelt EUE Formen christlichen kom- fehler bedeutet. Anfangs noch selbständig
muniıtaren  ‚ Lebens’  E vier evangelische, eın gegenüber der syrischen Provinz des Pom-
ökumenisches und eın kath. Beispiel (die peJus, gera die Handelsmetropole aber
Fokolare), das ale kath. Leser nicht zunehmend im IL, Chr. unter römischen
hier vermuten würde. Die durchwegs politischen Einfluß, wird Hadrian
CEVang. Pfarrerfamilien gegründeten „Bruder- befestigt und begünstigt, veImMmag aber eine
und Schwesternschaften“, die das alte hene- weitgehende kulturelle Eigenständigkeit zZUu

Ideal „ra labora” und die bewahren, ci|  Q eine Zeitlang
monastische Lebenstform ÄArmut, elosig- dem politischen Einfl: oms entziehen,
keit und Gehorsam wieder ufleben lassen, dann in tetrarchischer Zeit wieder unter
sind besonders der Vi  B, Kirche als römische Ontrolle zZu kommen. Aber gerade
„Außenseiter” bezeichnen. in dieser bekommt die palmyrenische
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mehrsprachigen Ortsbezeichnungen. Der 3. 
Anhang von Anna Nowak bringt ein gut 
aufgeschlüsseltes Personenregister zum Auf­
satz von Nothegger. 
Zusammenfassend ist zu bemerken: der Buch­
titel ist irreführend, der Buchinhalt bedarf 
noch einiger Ergänzung und Ausreifung. 
Doch ist die Arbeit nicht nur für die Ordens­
geschichte, sondern auch für ein Kapitel der 
Kirchengeschichte von Interesse, obwohl die 
Bezüge nicht hergestellt werden. Vor allem 
ist das aufbereitete Material brauchbar zu 
verwerten. 

St. Pölten Friedrich Schragl 

FUNDAMENTALTHEOLOGIE 

MEINHOLD PETER, Außenseiter in den 
Kirchen. Was wollen die modernen Erneue­
rungsbewegungen 7 Ein Bericht über Orga­
nisation und Zielsetzung. (128.) (Herder­
bücherei 598) Freiburg 1977. Kart. 1am. 
DM4.90. 
Der evang. Theologe für Kirchen- und Dog­
mengeschichte bringt in diesem Herder-TB 
viel Information über die „Randsiedler" und 
„Außenseiter", von denen er gleich im ersten 
Satz behauptet, da8 sie noch nie in der Ge­
schichte der Christenheit „von einer so ak­
tuellen 1Bedeutung für das Leben in der 
Kirche gewesen sind wie in unseren Tagen". 
Er stellt dieses Phänomen in allen Kirchen 
fest, überall bringt es Verunsicherung, und 
überall zieht es die Jugend an, während die 
traditionellen Kirchen eher überaltert sind. 
Nach einer kurzen Einleitung über „Drinnen" 
und „Draußen" in der Kirche (ausgehend 
vom bekannten Augustinus-Wort) behandelt 
M. in 5 Kap. die verschiedenen Bewegungen 
und Kommunitäten, wobei er sich über die 
kath. Vorgänge gut informiert erweist. 
Ausführlich schildert M. (Kap. 2) ,,Die Bewe­
gung der Jesus-People", die geistigen und 
gesellschaftlichen Vorausetzungen, die Ent­
stehung und Ausbreitung, und geht dann 
näher auf die beiden Zentren in Deutschland, 
in -Düsseldorf und Berlin, ein, hinter denen 
ebenfalls wie in Amerika „die geistige Kraft" 
des amerikanischen Erwedcungspredigers 
Billy Graham steht. Die beiden großen Kir­
chen Deutschlands reagierten ähnlich: mit 
Aufgeschlossenheit und Sorge. Das 3. Kap. 
behandelt ,,neue Formen christlichen kom­
munitären Lebens": vier evangelische, ein 
ökumenisches und ein kath. Beispiel (die 
Fokolare), das man als kath. Leser gar nicht 
hier vermuten würde. Die durchwegs von 
evang. Pfarrerfamilien gegründeten „Bruder­
und Schwesternschaften", die das alte bene­
diktinische Ideal „ora et labora11 und die 
monastische Lebensform in Armut, Ehelosig­
keit und Gehorsam wieder aufleben lassen, 
sind besonders in der evang. Kirche als 
,,Außenseiter" zu bezeichnen. 

In diesem Kap. vermißt man eine Darstellung 
der „Integrierten Gemeinde" von München 
mit ihren verschiedenen Niederlassungen be­
reits in mehreren deutschen Diözesen. Ob­
wohl sachlich zum 3. Kap. gehörend, behan­
delt M. im 4. Kap. eigens die „Die Ge­
meinschaft von Taize", wohl wegen der be­
sonderen Anziehungskraft auf die Jugend. 
Bei der Schilderung der nächsten Gruppen, 
der „Kirche an der Basis", ist der Autor am 
meisten in Gefahr, da8 sich seine Hoffnung, 
die er im Vorwort ausspricht, nicht erfüllt, 
da8 er nämlich den einzelnen Bewegungen 
nicht gerecht wird. Die „Kinder Gottes" wer­
den verharmlosend dargestellt, die kath. 
Cursillo-Bewegung findet sich in einer unge­
wohnten Gesellschaft wieder. Die 6 Gruppen 
fallen so weit auseinander, da8 nicht einmal 
der Untertitel zutrifft: ,,Der christliche Unter­
grund". Die „Kinder Gottes" haben mit 
Geschäft, mit Sex und anderen Praktiken, 
aber nichts mit Christentum zu tun, die 
Cursillo-Bewegung wieder will kein „Unter­
grund" sein. Wie naiv der Wissenschafter 
hier vorgegangen ist, zeigt der Satz: ,,Mose 
lebt anonym und in der Zurüdchaltung" (93). 
In Wirklichkeit ist er untergetaucht, weil er 
von der Polizei gesucht wird. 
Nach einem schwachen 5. Kap. folgt ein 
schönes Finale. ,Die Darstellung der „charis­
matischen Erneuerung". Hier erweist sich M. 
als guter Kenner auch der kath. Szene und 
kommt zu dem erfreulichen Schluß, daß die 
charismatische Erneuerung die große Hoff­
nung für die Zukunft der Kirche ist. Und 
dies gerade deshalb, weil diese vom Welt­
kirchenrat wie von Paul VI. sanktionierte 
Bewegung nicht außerhalb angesiedelt ist. 
,,Sie sind vielmehr die eigentlichen Mani­
festationen kirchlichen Lebens, die eine neue 
Wirklichkeit bezeugen wollen" (108). 
Graz 7 osef Gölles 

DRIJVERS H. J. W., The Religion of Palmyra. 
(lconography of Religions XV /V) (XII u. 
37 5., 80 Tafeln) ·Brill, Leiden 1976. Kart. 
1am. Gld. 54.-. 
Palmyra ist eine der faszinierendsten Oasen­
und Karawanenstädte der syrischen Wüste, 
ein alter wichtiger Platz des antiken vorder­
asiatischen Ost-West-Handels. Nach 2 Chron 
8, 4 soll sie gar von Salomon befestigt wor­
den sein, was aber zweifellos einen Lese­
fehler bedeutet. Anfangs noch selbständig 
gegenüber der syrischen Provinz des Pom­
pejus, gerät die Handelsmetropole dann aber 
zunehmend im 1. Jh. n. Chr. unter römischen 
politischen Einfluß, wird 128 von Hadrian 
befestigt und begünstigt, vermag aber eine 
weitgehende kulturelle Eigenständigkeit zu 
bewahren, sich im 3. Jh. sogar eine Zeitlang 
dem politischen Einfluß Roms zu entziehen, 
um dann in tetrarchischer Zeit wieder unter 
römische Kontrolle zu kommen. Aber gerade 
in dieser Zeit bekommt die palmyrenische 
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Kunst bedeutendsten Einfluß auf all- Hinzufügung weiterer Elemente erneut redi-
gemein! spätantike Kunstentwicklung, 1Ns0o- giert, werden cie zZu einer geschichtstheologi-

eschen Scanri
1elende chreliefkunst die antike Voll-
fern ihre gebreitete, auf Zweidimensionalität psalmenartigen Gepräges.

In der alteren R  hne (etwa seit V, Chr.)
plastizität ckzudrängen beginnt Der herrscht das Thema „Gottes Hilfe Feindes-
hieratische Zug des Frühbyzantinischen bis not“ vor die endgültige Redaktion eiIne
ZUTXT Ikone hat möglicherweise Jler ceine zweite Thematik hinzu ott hat der
Grundlage. Die Bedeutung Palmyras für nunmehr zurückliegenden Pompejus-Zeit
Erneuerung des vorderasiatischen Selbst- seine Gerechtigkeit erwiesen Strafgerichtbewußtseins CNn Hellenisten und Perser sündigen Juden, böswilligen Heiden und
ıst kaum überschätzen. besonders Übermut des Pompejus und

51i als starker und gerechter König gezeigt.gibt zunächst einen historischen und
Für die Zukunft wird eın  &i letzter und end-archäologischen Forschungsbericht und okiz-

den Stand der eligionsges:  tlichen gültiger Gerechtigkeitserweis erwartet, w
und kunsthistorischen Untersuchungen, — der Fromme durch den Tod hindurch 115
6i  D dann seinem eigentlichen Thema, der ewige Leben gelangt. Die Verfasser müssen
Religionsgeschichte nach den plastischen MO- im Kreis der frühen Pharisäer gesucht >  S

numenten, zuzuwenden. gibt „ahl- den noch steht das verantwortliche persön-
reich in Palmyra elbst, aber auch in der iche Handeln im Vordergrund Vo der späte-
Kolonie Dura E Eufrat und im weitgestreu- Jjen typisch gesetzlichen Orientierung; aber
ten influßgebiet des Umkreises. Durch die theokratische Grundauffassung, die Ein-

schätzung des Menschen als 1nes 5 Got-Synopse des Banzen, teils auch epigraphierten Güte un Barmherzigkeit abhängigen Ge-Materials a ie — vertik © — Ge-
schichte und horizontale Theologie und schöpfs, die auf ınen  @: essias
Interpretation der bisher schon bekannten und die pers Auferstehung sind blei-

yrenischen Triaden Yarhibol en! Kennzeichen der pharisäischen Bewe-
Aglibol er Balshamin ala gung So ergibt sich lie notwendige Kenn-
Aglibol), also des Himmelsgottes mit Sonnen- zeichnung als „klassische Quelle für den
und Mondgott als Gefährten, geNaUeET Pharisäismus”.
differenzieren und als Produkt eologischer Die el bringt der Einleitung einen
Überlegungen scheinlich zZzu machen. Ih- wichtigen und erhellenden Forschungs-

gesellt sich als we:  es Pendent bericht, analysiert dann zunächst nacheinan-
Astarte/Ishtar € Auf Tatfelseiten der die 18 Psalmen, ze1ig! ferner systematisch
mit 20L gut gedruckten bbildungen die emenkreise auf und gibt 1e'!
ist das Banze ikonographische aterial dar- einen einleuchtenden erblick s  ber Ent-
gestellt, eine reıche undgrube nicht 2ur stehung und Redaktionsschritte. Ein auUSsSgBe-

materialiter ür den Religionswissen- zeichnetes Literaturverzeichnis es:  1€ die
schaftler, sondern formaliter auch für gute Arbeit. Vielleicht hätte INan ein Register
den Archäologen, Byzantinisten und Histori- eifügen können
ker. Der schöne and die großangelegte
Iconography of Religions der Universität
Groningen würdig und verdienstlich fort OPPENHEIMERON, The “’Anmnı ha-aretz.

Study in the Social History of the Jewish
People ın the Hellenistice-Roman Period. ÄAr-SCHÜPPHAUS JOACHIM, Die Psalmen beiten UT  1A1 Literatur und Geschichte des hel-

Salomos. Ein Zeugnis Jerusalemer Theologie lenistischen Judentums, VINN), (XII 1l,
und Frömmigkeit der itte des VOTI - 261.) Brill, Leiden 1977. Gld
christlichen Jahrhunderts. (Arbeiten Lite-
ratur und Geschichte des hellenistischen Ju- Schon cseit längerer Zeit, etiw. ceit den judai-
dentums, 163.) Brill, Leiden ctischen Arbeiten Büchlers und Zeitlins,
1977. Ln. Gld. 64.—.

dann aber besonders unter dem Eindruck des
weithin benützten Kommentars VO  z

Diese Bonner Habilitations-Sch: beschäftigt Strack-Billerbeck, die nt] Wissenschaft
31 mut den Psalmen Salomos, die in erkannt, in der Polemik Jesu BeBEN den
der grie erseftzung des tradiert, gesetzlichen ifer der „Schriftgelehrten und
ber nicht den jüdischen anon aufgenom- Pharisäer” der Begriff des am ha-aretz offen-

sind. Diese 18 Psalmen sind 'orma. und bar ıne besondere olle spielt, Die anfangs
altlich dem at] Psalter verwandt, tragen wertneutrale Bezeichnung („Volk Lan-
aber urchwegs eigenes Gepräge und deut- es erhielt ceit hasmonäischer eit be-

mten Kreisen ine abwertende Bedeu-iche STOTISCHE e  ge auf na POM-
pejische eıit des V, 5ie en tung, keineswegs ur Sinn der Überheb-
der Notzeit entsprechend vorwiegend kla- ichkeit des Gt_tädters ee  ber eın materialkultu-
gend-bittenden arakter, zugleich aber auch rell rückständiges Landvolk, sondern ganz
preisend-belehrenden und tellen das spezie| in bezug auf ine gesetzeskonforme
rechte Handeln Gottes heraus. Als Einzel- Lebensführung den orthodoxen haverim
stücke entstanden, dann den synagogalen standen die "ammei ha-aretz le-mitzvot Be-
Gottesdienst zusammengefügt und durch genüber, die cich wenig die Gebote VvVonmn
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Kunst bedeutendsten Einfluß auf die all­
gemeine spätantike Kunstentwicklung, inso­
fern ihre gebreitete, auf Zweidimensionalität 
hinzielende Flachreliefkunst die antike Voll­
plastizität zurückzudrängen beginnt: Der 
hieratisdte Zug des Frühbyzantinisdten bis 
zur Ikone hin hat möglidterweise hier seine 
Grundlage. Die Bedeutung Palmyras für die 
Erneuerung des vorderasiatisdten Selbst­
bewußtseins gegen Hellenisten und Perser 
ist kaum zu übersdtätzen. 
D. gibt zunädtst einen historisdten und 
archäologisdten Forsdtungsberidtt und skiz­
ziert den Stand der religionsgeschichtlidten 
und kunsthistorisdten Untersudtungen, um 
sich dann seinem eigentlidten Thema, der 
Religionsgesdtidtte nadt den plastisdten Mo­
numenten, zuzuwenden. Soldte gibt es zahl­
reidt in Palmyra selbst, aber auch in der 
Kolonie Uura am ,Eufrat und im weitgestreu­
ten Einßußgebiet des Umkreises. Durdt die 
Synopse des ganzen, teils audt epigraphierten 
Materials vermag er die - vertikale - Ge­
schidtte und - horizontale - Theologie und 
Interpretation der bisher sdton bekannten 
palmyrenisdten Triaden Bel - Yarhibol -
Aglibol (oder Balshamin - Malakbel -
Aglibol), also des Himmelsgottes mit Sonnen­
und Mondgott als Gefährten, genauer zu 
differenzieren und als Produkt theologisdter 
Oberlegungen wahrscheinlidt zu madten. Ih­
nen gesellt sich als weiblidtes Pendent 
Astarte/Ishtar (Belti) zu. Auf 80 Tafelseiten 
mit rund 200 gut gedruckten Abbildungen 
ist das ganze ikonographisdte Material dar­
gestellt, eine reiche Fundgrube nidtt nur 
- materialiter - für den Religionswissen­
schaftler, sondern - formaliter - audt für 
den Archäologen, Byzantinisten und Histori­
ker. Der schöne Band setzt die großangelegte 
Iconography of Religions der Universität 
Groningen würdig und verdienstlich fort. 

SCHOPPHAUS JOACHIM, Die Psalmen 
Salomos. Ein Zeugnis Jerusalemer Theologie 
und Frömmigkeit in der Mitte des vor­
dtristlichen Jahrhunderts. (Arbeiten zur Lite­
ratur und Geschidtte des hellenistischen Ju­
dentums, Bd. VII) (XII u. 163.) Brill, Leiden 
1977. Ln. Gld. 64.-. 

Diese Bonner Habilitations-Sdtrift besdtäftigt 
sich mit den sog. Psalmen Salomos, die in 
der griechischen Obersetzung des AT tradiert, 
aber nicht in den jüdischen Kanon aufgenom­
men sind. Diese 18 Psalmen sind formal und 
inhaltlidt dem atl •Psalter verwandt, tragen 
aber durchwegs eigenes Gepräge und deut­
lidte historische Bezüge auf die nadtpom­
pejisdte Zeit des 1. Jh. v. Chr. Sie haben -
der Notzeit entsprechend - vorwiegend kla­
gend-bittenden Charakter, zugleidt aber audt 
preisend-belehrenden und stellen das ge­
redtte Handeln Gottes heraus. Als Einzel­
stücke entstanden, dann für den synagogalen 
Gottesdienst zusammengefügt und durdt 
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Hinzufügung weiterer Elemente erneut redi­
giert, werden sie zu einer geschidttstheologi­
schen Schrift psalmenartigen Gepräges. 
In der älteren Reihe (etwa seit 63 v. Chr.) 
herrscht das Thema „Gottes Hilfe in Feindes­
not" vor; die endgültige Redaktion fügt eine 
zweite Thematik hinzu: Gott hat in der -
nunmehr zurückliegenden - Pompejus-Zeit 
seine Geredttigkeit erwiesen im Strafgeridtt 
an sündigen Juden, böswilligen Heiden und 
besonders am Obermut des Pompejus und 
sidt als starker und geredtter König gezeigt. 
Für die Zukunft wird ein letzter und end­
gültiger Gerechtigkeitserweis erwartet, wo 
der Fromme durch den Tod hindurch ins 
ewige Leben gelangt. Die Verfasser müssen 
im Kreis der frühen Pharisäer gesudtt wer­
den: nodt steht das verantwortlidte persön­
liche Handeln im Vordergrund vor der späte­
ren typisdt gesetzlichen Orientierung; aber 
die theokratisdte Grundauffassung, die Ein­
sdtätzung des Menschen als eines von Got­
tes Güte und Barmherzigkeit abhängigen Ge­
sdtöpfs, die Hoffnung auf einen Messias 
und die persönlidte Auferstehung sind blei­
bende Kennzeichen der pharisäisdten Bewe­
gung. So ergibt sich die notwendige Kenn­
zeichnung als „klassische Quelle für den 
Pharisäismus". 
Die Arbeit bringt in der Einleitung einen 
widttigen und erhellenden Forsdtungs­
beridtt, analysiert dann zunädtst nadteinan­
der die 18 Psalmen, zeigt ferner systematisch 
die Themenkreise auf und gibt schließlich 
einen · einleudttenden Oberblick über Ent­
stehung und Redaktionssdtritte. Ein ausge­
zeichnetes Literaturverzeichnis beschließt die 
gute Arbeit. Vielleidtt hätte man ein Register 
beifügen können. · 

OPPENHEIMER AHARON, The 'Am ha-aretz. 
A Study in the Social History of the Jewish 
People in the Hellenistic-Roman Period. (Ar­
beiten zur Literatur und Geschidtte des hel­
lenistischen Judentums, Bd. VIII), (XII u. 
261.) Brill, Leiden 1977. Ln. Gld. 80.-. 
Sdton seit längerer ·Zeit, etwa seit den judai­
stischen Arbeiten A. Büdtlers und S. Zeitlins, 
dann aber besonders unter dem Eindruck des 
weithin benützten Kommentars zum NT von 
Strack-Billerbeck, hat die ntl Wissenschaft 
erkannt, daß in der Polemik Jesu gegen den 
gesetzlichen Eifer der „Schriftgelehrten und 
Pharisäer'' der Begriff des 'am ha-aretz offen­
bar eine besondere Rolle spielt. Die anfangs 
wertneutrale Bezeichnung (,,Voll< des Lan­
des'1 erhielt seit hasmonäischer Zeit in be­
stimmten Kreisen eine abwertende Bedeu­
tung, keineswegs nur im Sinn der Oberheb­
lidtkeit des Städters über ein materialkultu­
rell rückständiges Landvolk, sondern ganz 
speziell in bezug auf eine gesetzeskonforme 
Lebensführung: den orthodoxen haverim 
standen die 'ammei ha-aretz le-mitzvot ge­
genüber, die sich wenig um die Gebote von 


